
Besprechungen
der, sondern mannıgfach durch- und nebeneinander geschrieben. Wır mussen unsIso damıt begnügen, dıe Gebiete kennen, auf denen der NEUEC Begrıft gebrauchtwird, hne dafß WIr n können,hat.“

WI1Ie eLWwWwa2a von einem ufs andre übergegriffen
Die Untersuchungen des Verftf.s lassen über die Schwier:igkeiten beı Anwendungder entwicklungsgeschichtlichen Analyse auf Eınzelfragen keinen Zweıtel undoftenbaren gleichzeitig Stärke W 1€e Schwäche der verschiedenen Methoden. Sodürtten wohl der Beweıskraft des Argumentum sılentio keine geringen Zwei-tel durch die Darlegungen entstehen, da durch diese die Forschungsart des AÄrısto-teles greifbar wiırd, die keinen pedantischen und angstlıchen Menschen VCITraten,sondern eiınen genıalen Denker, der „Probleme“ sammelt, sıch ıhnen VO verschie-denen Seıten nähert, bıs die „Immanente Lösung“ reflex und distinkt ausspricht,Im Falle der Metaphysık wiıird dieser Zweıtel bestätigt, WCNN dıe Arıstoteles-forschung schr fruüuh AaNSETZTt. und ıhm dıe Physık miıt der Lehre VO  } Akt undPotenz vorangehen aäßt. Wır wıIıssen NUu  3 auch, da{fß Quelle aller Schwierigkeitenetztlich die Tatsache ISt, daß die Forschung £tun hat miıt der Erfassung einerPersönlıchkeit, die chwerlich mıiıt naturwissenschaftlich angewandten Methoden

ANSCSANSCH werden kann Hıer dürften dıe mittelalterlichen Aristotelesinterpreten,welche 1mM besten Sınne Arıstotelestradition verkörpern und deren Deutungennıcht immer mit denen des Vert.s übereinstimmen (Z. 82), auf ıne ZEWI1SSE Ver-feinerungsmöglıchkeit der Methode hinweisen. Dıiıe Analysen mussen sowohl dassprachliche Element W 1e das inhaltliche beachten:; letzteres darf ber nıcht starkdas „Geschichtliche“ (82) betonen. ll INa  ; den Metaphysiker Arıstoteles begrei-fen, dann mMu InNnan versuchen, ıhm auch 1N der metaphysisch-spekulativen urch-
drıngung der Probleme nachzugehen. Aktuell 1St Dn diese Forderung 28,der erf. die dem Arıstoteles und Plato verschiedene für die Seinserkenntnis wich-
tıge Grundhaltung erwähnt. Dem liegt doch eın entscheidendes anthropologischesProblem zugrunde, da Arıstoteles als „Ärztespro{ßs“ lebendigen Menschen yleich-
Sa das „intelligıbile 1n sens1ıbilı;“ durch die Verbindung VO Geıist und Materiıe
erlebt. Was dieses Übergreifen einer Seinsstufe auf eıne andere, LWa tür das den
Aporıen zugrunde lıegende Problem, bedeutet, umschreiben folgende Worte:
Analogıa ent1s, Verhältnis VO  =) modus cognoscendi essendi1, ıd quod modus
QUO, „Mensurkausalität“ Damıt wırd verständlıch, WI1€e Arıiıstoteles die MıtteA zwischen dem ontologischen Apriorıismus eınes Plato und dem tormalen e1ınes
Kant hält. So wırd 1n eıne Untersuchung ber Arıstoteles ein metaphysısches Profil
hineingetragen. Ob ann ber auch AaUuUS$S einer solchen Betrachtung heraus z. B
die Meınung des Verf,.s, daß auch ant jener Lösung der Aporien zugestimmthätte“ (37), altbar ISt, dürfte N: mehr ganz wahrscheinlich se1n.
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Das uch bietet ine vorzüglıche Einführung ın die Geschichte der Arısto-
Entwicklun
telıschen Schrift Per: Hermenelas 1m Miıttelalter bıs Thomas. Der eıl 1St dieser
INa  - noch 5  d gew1idmet, der der thomasischen EKxposıit1i0 elbst; Schluß findetText der wahrscheinlji VO  3 Moerbeke stammenden ÜbersetzungaAUS dem Jahr 1268, die Thomas enuEZete

geht Aaus VO:  ] den trühen griechischen Kommentatoren Porphyrius undAÄAmmonius 1m bzw. ahrhundert. Er beschreibt dann das wıssenschafttlicheArbeiten des Ämmonius-Schülers Boethius 1n seinen beiden OmmMmentaren un diePopularıisationen der Schrift 1n der Kürzung des Apulejus (saec. und MartıanusCapella (saec. W1e des Boethius selbst 1n seiner Introductio ad syllogısmos ate-YOF1CO0S. Theophrasts De atfırmatione negatıone un den Kkommentar des
} Porphyrius scheint damals noch n1:  cht gekannt haben Alles das macht

sammen MIit der frühen Übersetzung des Marıus Vıctorinus (saec. die Überliefte-
rung des Traktates des Organon 1m Westen Au  n Sehr interessant 1St ıne Zeich-
Nnung (36), AaUS der dıe Zahl der Kopıen 1mM Lauf der Jahrhunderte siıchtbar macht.
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Der OmmMentar des Boethius wırd bis Jahrhundert steigend abglaschrie-ben, VO  - da ab tällt die Kurve; der Komentar weilist noch 1im I ahrhundertine aufsteigende Linie auf, 1m Jahrhundert geht dıe Überlieferung uruDie Übersetzung selbst 1St 1im und Jahrhundert verbreitet. Ihre Zahl bleibt1 K aut der gleichen Höhe, ste1gt dann 1im noch 3 1m rapıd 1n
dıe Höhe chnellen und dan bis Z Jahrhundert langsam tallen. Gewıiıf(gibt die handschriftliche UÜberlıeferung noch ke  1n absolut sıcheres Bıld der Be-
NutZUuNg, da S1e vielen Zutälligkeiten unterliegt. ber kann A U anderenQuellen Zut die Gründe des Steigens und Fallens der Kurve mitbelegen. e1it demAnfang des Jahrhunderts wächst die unmıiıttelbare Benutzung stark ent-sprechend der großen Rolle, welche U: dıe lıberales den Uniıiversıi-
taten einnehmen. Daher vehen dıe Ommentare in ıhrer Benutzung zurück.
Letzteres 1St auch schon 1Im Jahrhundert sonderbarerweise der Fall. meınt,daß daran das Schreiben der Handbücher 1n den Schulen dıe Schuld Das
muüußte wohl noch näher untersucht werden. Sıcher ber 1St. das unmittelbare Stu-
1Um des Werkes 1mM Jahrhundert stärker geworden.

Für die Wiıssenschaftsgeschichte 1St wiıchtig, daß das Werk 1m und Jahr-hundert relativ häufig überliefert ISt. Alkuin erscheint bıs Jetzt als der
bedeutende Benutzer 1mM Miıttelalter in seiner Diıalectica und nımmt damıt die
rühere Tradıtion Cassıodors und Isıdors aut Man findet das Werk 1m Jahr-hundert auf der Reichenau, den Ommentar 1ın Freising, während der
spater verbreıtet erscheıint. Immerhiın dürfte das Werk damals noch wenıgerunmittelbar benutzt worden se1in. Johannes Skotus Zzıtlert 1LLUI zweımal und
anscheinen aus Hand Rhabanus Maurus un! Heırıc VO  — uxerre scheinen
noch nıcht kennen. Bezeichnend 1sSt auch, daß das Kap., das spater ott 1n
der Frage der Futura contingentıa benutzt wird, 1m Prädestinationsstreit dieser
Zeıt noch nıcht erwähnt wırd Für das „dunkle“ Jahrhundert 1St ıne noch
stärker werdende Überlieferung testzustellen. Notker Labeo VO St Gallen
übersetzt 1Ns Deutsche, und Gerbert VO Aurıllac beschäftigt sıch inhalrtlich mMIıt
ihm Für das 11 ahrhundert 1St dann seıne Benutzung für die Theologie ZUerst
eutlıch Petrus amıanı zıieht das Kap A ebenso Anselm VO  i Canter-
bury, WEeNnN auch den Namen noch nıcht Nachher sınd CS den
Theologen Wılhelm VO  - Champeaux, Abaelard un Joh. Von Salısbury, die
iın der Frage der göttlıchen Vorsehung kennen. Ja Abaelard und seine Schüler
glossıeren SdNZ. Dıe übrigen Theologen ber scheinen nıcht benutzen. Je
mehr ber die Rhetorik 1m ahrhundert zurücktritt und Grammatık mIit
Dialektik sıch N eıner orößeren Einheit verbinden, trıitt auch das Organon
mehr 1n den sıchtbaren Vordergrund. Dıiıe VO:  3 mitgeteılten Studienpläne VO:
Parıs zeıgen das eutlich Das Studium der arıstotelischen Physik und Metaphysık
hebt noch seın Ansehen. Nach 1250 hat reıilich der nNnNeuUEC Aristoteles die privıle-
gjerte tellung des alten Organons natürlıch zurückgedrängt, nıcht ber seine
Sonderstellung 1mM Schulprogramm der treiıen Kunste. So konnte Albert der Gr.
und Thomas auch wieder 1n die Theologie eintühren.

Das Buch nthält auch über den Schulbetrieb in den lıberales der frühe-
Icn Zeıt und des ahrhunderts viele teine Miıtteilungen Aaus den Quellen. Da
1er noch sechr vıel Dunkelheıt herrscht, wırd I1l auch diese Weiterführung
unserer Kenntnisse dankbar begrüßen. Gewi(ß andelt sıch 1U einen Schritt
ZUr weıteren Authellung; ber jedes NECUEC ıcht 1St hier wichtig, besonders wenn
CS, W 1e beı I hineingestellt 1St 1in das größere Bıld der Verschiebung und Erweıte-
Iuns der phılosophischen Studien Jahrhundert in der Artıstentfakultät.
Das konnte nıcht ohne tiefen Einfluß auf das Wachsen der philosophischen Er-
Orterungen 1mM theologischen Studium bleiben. Studıierte iINan doch VO

Lebensjahr wa Jahre lang die als Vorbereitung auf diıe Theologie und
War vielleicht d: nde auch für eın Jahr Magıster der

Weısweiıler S« J.
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